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Parteigenoſſen!
Laut Beſchluß des vorjährigen Parteitages findet der dies

jährige in Hannover ſtatt.
Auf Grund der Beſtimmungen der 88 7, 8 und 9 der Partei-

Organiſation beruft die Parteileitung den diesjährigen Partei
tag auf

Montag, den 9. Oktober
nach Hannover in den „Ballhof“, Burgſtr. 9, ein.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
Montag, den 9. Oktober und die folgenden Tage:
1. Konſtituierung des Parteitags. Wahl des Bureaus.

Feſtſetzung der Geſchäfts- und Tagesordnung. Wahl
einer Kommiſſion zur Prüfung der Mandate.

2. Geſchäftsbericht des Vorſtandes.
Berichterſtatter: J. Auer und A. Geriſch.

3. Bericht der Kontrolleure.
Berichterſtatter: H. Meiſter.

4. Bericht über die parlamentariſche Thätigkeit.
Berichterſtatter: G. Hoch.

Die Zuchthaus vorlage vor dem Reichstage.
Berichterſtatter: M. Segittz.

Erörterung über Punkt 3 des Programms.
Berichterſtatter: F. Geyer.

7. Die Angriffe auf die Grundanſchauungen
und die taktiſche Stellungnahme der Partei.

Berichterſtatter: A. Bebel.
8. Die Maifeier 1900.

Berichterſtatter: W. Pfannkuch.
9. Anträge zum Programm und zur Organiſation.

10. Sonſtige Anträge.
Für Sonntag, den 8. Oktober, iſt ſeitens der Partei-

genoſſen Hannovers eine Empfangs und Begrüßungsfeier vor
geſehen. Dieſelbe findet von nachmittags 3 Uhr ab im

„Palmengarten-Konzerthaus“,
Eingang Götheſtraße, ſtatt.

Die Adreſſe des Lokalkomitees iſt:
Auguſt Lohrberg, Hannover, Burgſtr. 9.

Parteigenoſſen! Wir fordern Euch nun auf, die erforder-
lichen Vorarbeiten zu treffen, insbeſondere die Wahl der Dele-
gierten und die Einreichung der Anträge rechtzeitig zu bewirken.
Die Anträge müſſen ſpäteſtens den 15. September in den
Händen des Vorſtandes, Adreſſe:

J. Auer, Berlin SW., Katzbachſtr. 9 I
ſein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des s 8
Abſatz 2 der Partei Organiſation im Vorwärts veröffentlicht
werden und in die gedruckte Vorlage für den Parteitag Auf-
nahme finden ſollen.

Anträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegen-
zeichnung des Vertrauensmannes, falls ſie zur Veröffentlichung
nnd Beratung gelangen ſollen.

Die Parteigenoſſen, die zum Parteitag kommen, werden er-
ſucht, von ihrer Delegation dem Vorſtand und dem Lokal-
komitee rechtzeitig Mitteilung zu machen, damit dieſes in
arzus auf Quartier c. die notwendigen Vorbereitungen treffen
ann.

Mandatsformulare, mit deren Verſendung am 8. September
begonnen wird, ſind durch das Parteibureau, Adreſſe

J. Auer, Berlin SW., Katzbachſtr. 9 I
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zu beziehen.
Die Genoſſen, welche Anträge einreichen, werden darauf auf

merkſam gemacht, daß etwaige, den Anträgen beigegebene
Motive weder im Vorwärts noch in der dem Parteitag vorzu
legenden gedruckten Vorlage Aufnahme finden können. Die
Genoſſen haben das Recht, ihre Anträge auf dem Parteitage
entweder perſönlich zu vertreten oder durch befreundete Ge
noſſen vertreten zu laſſen außerdem empfiehlt es ſich, wichtige
Anträge vor dem Zuſammentritt des Parteitags in der
Preſſe zu erörtern. Die Motive aber in die Parteitagsvor-
lage aufzunehmen, verbietet ſich aus räumlichen Rückſichten
und der damit verknüpften unvermeidlichen Wiederholungen
willen.

Berlin, den 8. Auguſt 1899.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Parteivorſtand.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. Auguſt 1899.

Blüten des Zuchthauskurſes. Der Vorſitzende des
Maurer-Streikkomitees, Schwedt, hatte ſich vor dem Schöffen-
gericht in Lüneburg wegen Vergehen gegen S 153 zu verant-
worten. Es wurde ihm zur Laſt gelegt, den Maurer D., der
eines Morgens mit ſeinem Arbeitsgeſchirr zur Arbeit ging, mit
den Worten bedroht zu haben: „Schweinehund, gehſt Du
auch zur Arbeit?“ Die Beſchimpfung „Schweinehund“ giebt
der Angeklagte zu, den Nachſatz ſtellt er entſchieden in Abrede.
Als Zeuge war der „bedrohte“ Maurer D. Er be-
kundet, von dem Angeklagten nur das Wort „Schweinehund“
Ver7 zu haben. Er habe der Sache überhaupt keine
Bedeutung beigelegt; mit Schwedt habe er ſich wegen

Zigarren erzürnt. Wegen der Beſchimpfung habe er
gar keine Anzeige erſtattet, wiſſe auch nicht, wer
dieſelbe erſtattet habe!! Der Amtsanwalt ſah ſich ge-
wungen, Freiſprechung zu beantragen. Das Gericht be-ſchloß demgemäß, ohne ſich zur Beratung zurückzuziehen.

Man ſcheint demnach mit der famoſen Zuchthausvorlage, die
das Strafverfahren auch ohne Antrag befürwortet, als mit
einem beſtehenden Geſetze zu rechnen.

Aus den Kreiſen der Zuchthaushetzer. Die wildeſte
Agitation für die Vernichtung der Koalitionsfreiheit geht be
kanntlich von den Bauunternehmern aus. Ueber das
Treiben einzelner ſolcher Unternehmer enthüllte ein Dresdener
Prozeß anmutige Einzelheiten. Angeklagt war der 40jährige
Bauunternehmer Ferd. Schwipps. war anfangs Maurer;
da es ihn aber gelüſtete, ſich raſch Reichtümer zu erwerben,
wurde er Bauſpekulant. Als er auch als ſolcher die erheffren
Reichtümer nicht ſchnell genug erntete, verſuchte er das Glück
zu korrigieren. Zeitweilig hatte er ſechs bis acht Grundſtücke
„im Beſitz“, kam aber nie zu Gelde. Fortwährend klopfte der
Gerichtsvollzieher bei ihm an er wurde wegen Beträge von
insgeſamt 77 779 Mark mehr als acht zigmal erfolglos
lanre und ſechsmal zur Leiſtung des Offen-

arungseides vorgeladen. Einem Dresdener Kaufmann
ſchwindelte er 4200 M. in drei Darlehen ab. Außerdem ſchloß
er einen Vertrag über den Ankauf eines Dresdener Gaſthofs
zum Preiſe von 130000 M., wobei er unter der d rrng,
ofort 60 000 M. anzahlen zu können, mit einem falſchen Namen

unterzeichnete.

Der Herr wurde zu zwei Jahren Gefängnis und 5 Jahren
Ehrverluſt verurteilt.

Der Nachfolger Achenbachs. Aus Berlin wird der
Schl. Volksztg. geſchrieben: Als wahrſcheinlicher Nachfolger
Nachfolger v. Achenbachs gilt hier weder Herr v. Lucanus
noch Graf Botho Eulenburg, ſondern der Landesdirektor Frhr.
v. Manteuffel. Zwar iſt er eigentlich der Kandidat der
Konſervativen für einen hervorragenden Miniſterpoſten, vor-
läufig dürfte er ſich aber auch mit einem Oberpräſidium be-
nügen.“

Der erſte Vizepräſident des Herrenhauſes Oberpräſident der
Provinz Brandenburg und Berlins das dürfte ſelbſt der
ausſchweifendſten Junkerphantaſie genügen.

Die zweijährige Dienſtzeit iſt zu lang! Dem Vorwärtswird aus Kiel geſchrieben Die Verwendung von Soldaten zu

Arbeiten, die außerhalb ihrer Obliegenheiten fallen, ſcheint
immer größeren Umfang anzunehmen. Jn Kiel ſind in den
letzten 14 Tagen 8 Soldaten des 85. Jnfanterie- Regiments je
10 Tage kommandiert geweſen, auf der Poſt zu helfen, Brief-
käſten zu leeren 2c., pro Tag iſt jedem Mann 2.50 M. für
dieſe Arbeit ausbezahlt. Zur Zeit ſind wieder Soldaten des
Seebataillons zur gleichen Beſchäftigung kommandiert.

Auf ſolche Weiſe verhindern die auf Koſten der Steuerzahler
unterhaltenen Soldaten, wenn auch ohne ihr eigenes Ver-
ſchulden, die Einſtellung von freien Arbeitern, wenn auch nur
aushilfsweiſe, bei der Poſt.

um Kapitel der Soldatenmiß handlungen liefert das
Sächſiſche Volksblatt einen Beitrag. Am 27. Juli ertrank
beim Baden der Bergmann Schönfelder in Niederplanitz bei
Zwickau. Die Witwe teilte die Todesnachricht ihrem beim
12. Sächſ. Fußartillerie- Regiment in Metz ſtehenden Sohn mit
und erſuchte ihn, ſich zum Begräbnis Urlaub geben zu laſſen.
Telegraphiſch und ſpäter ſchriftlich wurde der Witwe Schön-
felder eine Mitteilung aus dem Garniſonlazarett zu teil, daß
ihr Sohn wegen linksſeitigen Mittelohrkatarrhs ſich in Lazarett-
behandlung befinde und deshalb nicht nach Haufe kommen
könne.

Wie der Mittelohrkatarrh entſtanden iſt, ſchildert nun
folgender Brief des erkrankten Kanoniers an ſeine Mutter, den
wir nur orthographiſch abgeändert haben.

Metz, d. 29./7. 99.
Von meinem Schreck erholt, ergreife ich die Feder, um Dir

mitzuteilen, daß ich beinahe in Ohnmacht fiel, als ich die
Depeſche erhielt, daß meinen herzlich geliebten Vater der
Schlag getroffen; als ich aber von meinem Oberarzt er
fuhr, daß er mich nicht entlaſſen könne, da war's ganz aus
mit mir.

Nachdem ich mich von dieſem Schreck erholt hatte, ging ich
zum Herrn Chefarzt und ſtellte dieſem meine Bitte vor, aber
auch da wurde ich abgewieſen. Er ſagte, da ich nicht ent-
laſſungsfähig wäre, könne er auch nichts weiter daran thun.
Jch ſetzte alles in Bewegung, doch es blieb alles ohne Erfolg
und muß ich mich nun in mein Schickſal drein ergeben,
komme nun, wie es will. Jch muß mich meinem Schmerze
ergeben, wiewohl ich meinen Vater doch gar ſo gern noch ein-mal geſehen hätte. O, wer hätte das glauben ſollen als ich
wegfuhr, daß ich meinen Vater nimmer wiederſehe.

Herzlich geliebte Mutter! Jch will Dir noch mitteilen,
warum ich in das Lazarett gekommen bin. Es war am
16. Juli d. Js, als ich von einem Unteroffizier einige
Ohrfeigen erhielt. Nach dieſen hatte ich immer Ohren-
reißen und mußte mich ſchließlich am 23. Juli krank melden,
worauf ich in das Lazarett überführt wurde. Nachdem mich
der Arzt unterſucht hatte, mußte ich auch die Wahrheit, daß
mich der Unteroffizier geſchlagen hat, ſagen. Das
kommt zur Unterſuchung, weil das linke Trommelfell
kaput iſt.

Es grüßt
Dein tieftrauernder Sohn

Emill.
Die ſchlichten Ausführungen des Briefes ſprechen für ſich

ſelbſt. Auch dieſer Fall zeigt wieder, daß dem bekannten Erlaß

des Prinzen Georg von Sachſen nicht allenthalben nach-
gegangen wird. Hier iſt wieder einmal ein Fall, an dem ſich
nicht rütteln läßt. Aber wie viele Mißhandlungsfälle ereignen
ſich alle Tage in der Armee, werüber der Reſt Schwei
gen iſt.
Die Dortmunder ſollen das ſchöne Geld für die Aus-

g Straßen nicht umſonſt ausgegeben haben. Wie
die Rh. W. Z. erfährt, hat das Oberhofmarſchallamt demOberbürgermeiſter von Dortm und mitgeteilt, de Wilhelm II.

am 11. Auguſt zur Hafeneinweihung eintreffen wird.
Ein badiſcher Schulprozeſz. Jm Juli verfloſſenen Jahres

erſchienen in der Frankfurter Zeitung mehrere Artikel über die
n an der Oberrealſchule zu Baden-Baden,
deren Rektor Prof. Dr. Paul Pfeffer iſt. Es wurde in dieſen
Artikeln feſtgeſtellt, daß das Examen zur Erlangung der ein-
jährigfreiwilligen Berechtigung von 1897 vom Reichskanzler-
amt für ungiltig erklärt worden ſei wegen der „allzu milden
Behandlung eines einzigen Schülers“. Kurz darauf wurde
weiter bekannt, daß die Reichsſchulkommiſſion die Verleihung
der Berechtigung allen, die damals das Examen beſtanden
hatten, verweigert habe, „weil bei der Schulbehörde die An-

ſcharfen Kritik unterzogen wurde.
Betrug, ſchwere Verletzung des Dienſteides und unwürdiger
Mangel an Ehrgefühl“ vorgeworfen, des weiteren „Verleitung
zur Lüge und Heuchelei“ und endlich wurde bedauert, daß der
Vorſtand „Pfeffer nicht ſo viel Schamgefühl beſeſſen habe, ſelbſt
zu gehen“. Der Oberſchulrat ſtellte darauf Klageantrag, dem
auch die Staatsanwaltſchaft entſprach. Die Unterſuchung wurde
eingeleitet, der Verfaſſer nannte ſich und man erwartete, daß
die Angelegenheit in der Frühjahrsſeſſion des Schwurgerichtszur Verhanhinng gelangen werde. Da erſchien Ende Januar die

offizielle Mitteilung, daß der Oberſchulrat den Klageantrag
zurückgezogen habe, worauf das Landgericht das Verfahren
einſtellte. Herr Schulvorſtand Pfeffer hat dann in letzter
Stunde die Privatklage erhoben, deren Verhandlung am
3. Auguſt vor dem Schöffengericht in Baden Baden begann.
Das durch die Zeugenausſagen am Freitag und Sonnabend
entworfene Bild ergab für den Rektor Pfeffer nicht ſonderlich
viel Belaſtendes. Die Angelegenheit ſcheint eine religiüſe Spitze
zu haben, indem die katholiſchen Lehrer gegen den liberalen
Profeſſor intriguiert haben einzelne Lehrer der Anſtalt hatten
Aeußerungen des Prof. Pfeffer am Biertiſch ſorgfältig ſteno-
graphiert und brachten ſie in der Verhandlung vor. Das Ur-
teil wird am nächſten Freitag verkündet werden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Ferienſtraf-
kammer zu Aurich am 3. Auguſt der Schloſſer Buckiſch aus
Wilhelmshaven zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.
Er hat auf dem in Wilhelmshaven ſtationierenden Kaſernen-
ſchiff „Bismarck“ mit dem Kantinenvorſteher wegen Bezahlung
ſeiner Zeche Streit bekommen, infolgedeſſen er von Bord ge-
wieſen wurde. Hierbei ſoll er beleidigende Aeußerungen gegen
den Kaiſer gethan haben.

Kleine politiſche Nachrichten. Jn der bairiſchen
Kammer der Abgeordneten beabſichtigt das Zentrum den
Zentrumsabgeordneten Ritter Orterer zum erſten Präſidenten
vorzuſchlagen. Die interparlamentariſche Friedens-
konferenz in Chriſtiania iſt am 4. Auguſt geſchloſſen worden.
Die nächſte Jahresverſammlung wird in Paris abgehalten
werden. Jn Eßlingen iſt am Sonntag der Sanitätsrat
Adae geſtorben, welcher von 1886——1890 Mitglied des Reichs
tages war. Der Simpliciſſimus wird vom 1. September
ab in Stuttgart gedruckt werden. Es wird dann nicht mehr
gut möglich ſein, die Redakteure vor den ſächſiſchen Gerichten
anzuklagen.

Ausland.
Frankreich. Geſtern hat in Rennes der neue Dreyfus-

prözeß begonnen. Die Stimmung der Dreyfusgegner iſt
dumpfe Reſignation. Sie erlügen neue Erfindungen und
friſchen alte Albernheiten wieder auf. Von den Ausſagen des
Generals Mercier erwarten ſie ihr letztes Heil. Der beſte Be
weis für deren Wert iſt das Gerücht, welches geſtern abend in
Paris umging, einer der Generale, welcher eine hervorragende
Rolle im Dreyfusprozeß ſpielt, ſei geflohen. Man weiß
nicht, ob es ſich um Mercier, Billot, Boisdeffre oder Gonſe
handle. Und auf der anderen Seite iſt der beſte Beweis für
den Umſchwung, der ſich in der öffentlichen Meinung vollzogen
hat, der Empfang, welcher dem Oberſt Picquart in Rennes
zu teil wurde. Als er den Bahnhof verließ, wo ihn Labori
empfangen hatte, wurde kein feindlicher Ruf laut. Jn einem
Fiaker fuhr er durch die Menge, welche Spalier bildete. Einige
nahmen zuerſt in ſtummer Begrüßung die Hüte ab. Plötzlich
wurde der Ruf laut: Es lebe Picquart! der von der Menge
donnernd wiederholt wurde. Am Sonntag ſind in Rennes die
letzten Zeugen eingetroffen, unter ihnen Caſimir Perier, die
Generale Boisdeffre, Roget, Billot und Gonſe. Bei der An-
kunft Billots wurden Rufe laut: „Es lebe die Armee!“, wo-
rauf andere Perſonen erwiderten: „Es lebe die Republik!
Nieder mit den Pfaffen!“ Einer aber fehlt unter den Zeugen
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einem Briefe an Carriere zählt er
ogen haben, nicht nach Rennes zu

Kriegsgericht würde, ſo lügt der alte
ein „o Druck“ ausgeübt es könnte nicht unch ſein! Eſterhazy verſichert neuerdings, er ſei der Ur

des Bordereaus, er läßt ſich alsdann ſehr heftig gegen
chwartzkoppen und n die Haltung Merciers aus.
Ueber die Verhandlung am Montag entnehmen wir der

rankf. Ztg. Dreyfus re die Uniform eines Artillerie
ptmanns und hat die a dem Kopfe. Er geht

ngſam, mit etwas gewölbtem Rücken und hat einen ernſten,beinahe mürriſchen Geſt sausdruck. Seit ſeinem erſten Pro-

zeß hat er ſi yr edeutend verändert, wie man erwarten
ollte. Das Geſicht ſcheint etwas abgemagert, iſt aber rot gefatt Erſt als er die Mütze abnimmt, ſieht man, daß er ganz

h e den iſt und eine große Glatze auf dem Hinter
opfe hat.
Unter den Zeugen befinden ſich Caſimir Perier, Mercier,

Billot, Picquart, Frozinetti. Anf den Bänken der Verteidiger
nehmen nehmen Demange und Labori Platz.

Der Gerichtsſchreiber verlieſt den Anklageakt aus dem
DreyfusProzeß. Dreyfus hört ohne jede Bewegung zu, den
Blick unverwandt auf den Gerichts- Präſidenten gerichtet.
Alberne Schauergeſchichten, welche der Anklageakt auskramt,
rufen eine leichte Heiterkeit hervor, beiſpielsweiſe erfährt man
die ſchreckliche Geſchichte, daß Dreyfus einmal eine Frau auf
der Straße angeſprochen hat. Oberſt Jouauſt richtet hieraufdie übliche Mahnung zur Mäßigung und Gewiſſenhaftigkeit an

die Advokaten. Dann fordert er den Angeklagten auf, ſich zu
erheben. Das Gehör beginnt, der dienſtthuende Feldwebelnimmt auf Geheiß des Kräſidenten vom Gerichtstiſch eine

buchähnliche Mappe, welches das Bordereau enthält undzeigt e dem Angeklagten. Der Präſident fragt, ob er dieſes

Schriftſtück wiedererkenne. Dreyfus antwortet in haſtig her-
vorgeſtoßenen Sätzen mit erhobener, ſehr bewegter Stimme:
Nein, Herr Oberſt, ich erkenne es nicht wiederz; ich
wiederhole dieſe Erklärung, die ich bereits im
Prozeß 1894 abgegeben habe. Der Präſident verhört
mit leiſer, kaum vernehmbarer Stimme und ſpricht raſch.
Dreyfus antwortet ebenfalls raſch und leiſe. Das ganze Ver-
hör iſt ein Zwiegeſpräch zwiſchen dem Präſidenten und dem
Angeklagten, wovon wenig im Saale zu hören iſt. Die ein-zelnen Punkte des Bordereau werden der Reihe nach vor-

enommen. Dreyfus erklärt, er habe das 120 Millimeter-
Geſchütz niemals abſchießen noch manöverieren
geſehen. Vom Saale aus iſt es unmöglich zu ſehen, welchen
Eindruck die Fragen des Präſidenten auf ihn machen. Er ver
harrt mit dem Rücken zum Publikum in aufrechter militäriſcher
Haltung. Der Präſident ſcheint unfreundlich zu ſein und ver-
meidet, den Angeklagten anzuſehen. Unter anderem fragt der
Präſident: Haben Sie die ſchlechte Note, die Sie beim Ver
laſſen der polytechniſchen Akademie erhielten, Jhrer Religion

der edle Eſterhazy.
die Gründe auf,
kommen. Auf das

zugeſchrieben Dreyfus antwortet ohne Zögern: Ja, Herr
Oberſt. Der Präſident fragt: Haben Sie niemals deutſchen
Manövern in der Umgegend von Mülhauſen beigewohnt?

Dreyfus erwidert mit Entſchiedenheit: Niemals, Herr
Oberſt! Präſident: Haben Sie im Elſaß mit deutſchen
Dragoner Offizieren verkehrt? Dreyfus, laut und beſtimmt:
Nein, Herr Oberſt! Präſident: Sind Sie einmal nach
Brüſſel gereiſt Dreyfus Nein!

Nachdem das Verhör Dreyfus' beendet iſt, erhebt ſich der
Regierungskommiſſar, um die Vertagung der Verhandlungenbis Sonnabend zu verlangen. Während dieſer Zeit ſoll der

geheime Doſſier unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit von
dem Kriegsgericht geprüft werden. Bevor das Kriegsgericht
ur Beratung ſich zurückzieht, verlangt der Verteidiger Demange,daß der Erlaß des Generalſtabschefs aus dem Jahre 1894,

welcher verfügt, daß die Generalſtabs Volontäre in dieſem
Jahre die Manöver nicht mitmachen, zu den Akten gelegt
werde. Das Kriegsgericht berät eine halbe Stunde; dann ver-
kündet Oberſt Jouauſt, daß das Kriegsgericht mit fünf gegen
zwei Stimmen beſchloſſen habe, während der Mitteilung der
geheimen Dokumente die Oeffentlichkeit auszuſchließen
für die Dauer der geheimen Verhandlung iſt aber keine Friſt
beſtimmt. Die öffentliche Verhandlung wird demnach wahr-
ſcheinlich ſchon vor Sonnabend wieder beginnen. Hierauf ver-
laſſen Preſſe und Publikum den Saal.

Der Eindruck, den der angeklagte Dreyfus auf die Zu-
ſchauer gemacht hat, iſt beſſer als man erwartet hatte. Drey-fus erſcheint allerdings als kalter Menſch mit unbeweglichem

Geſicht, einem Geſicht wie aus Holz geſchnitzt: die Stimme iſt
dumpf und hat keinen ſympathiſchen Klang. Jn große Er-
regung gerät er ſelten und auch dann iſt er nicht gerade hin-

aber man erklärt und raten dieſe etwas ſteife
indem man ſie eine echt militäriſche nennt. Während

des ganzen Verhörs ſteht Dreyfus aufrecht, in einer Handſeine Offigteremüte, die andere weiß r Hand be-
die markanteſten Stellen der r mit energiſchen

eſten. Der ident verfährt ſehr ſtreng mit dem An
a en und behandelt ihn wie einen Schuldigen er führte

s Verhör ſehr ſcharf und a Auch die anderen Offi-
iere des Kriegsgerichts haben nicht gerade ſanftmütige GeAchter Die Prüfung des geheimen Doſſiers dürfte drei

Tage dauern.

Serbien. Von den Bluthunden. Der Köln. Zeitung
wird von ihrem Korreſpondenten aus Belgrad berichtet: Wäh-
rend zur bevorſtehenden Schlußverhandlung im Attentats-
prozeſſe allerlei Vorbereitungen getroffen wurden, begann das
Standgericht zur allgemeinen Ueberraſchung eine ganze Reihe
von Verbrechen und Vergehen“ zu verhandeln, die ſeit der
Verhängung des Belagerungszuſtandes begangen wurden. Nicht
weniger als 30 ſolcher Fälle ſtehen bisher 2 dem ſchwarzen
Brett verzeichnet, und ſo wird es erſt jetzt bekannt, daß außer
den der Teilnahme an dem Attentat Verdächtigten noch maſſen-
weiſe allerlei Leute eingeſperrt und angeklagt wurden, weil ſie
ſich Majeſtätsbeleidigung und öffentliche Gewaltthätigkeit haben
u ſchulden kommen laſſen. Der Miniſterialſekretär Milan
robnjak wurde vor kurzer Zeit, wie es heißt, unbegründeter-

weiſe verhaftet, weil aus ſeiner Kanzlei im Kriegsminiſterium
verſchiedene geheime Akten verſchwunden waren. Aus der
Unterſuchungshaft ſchrieb er an ſeinen Vorgeſetzten und bat ihn,
die Sache zu beſchleunigen, da er ſich unſchuldig fühle. Den
Brief ſchloß er mit der Bemerkung: „Wir haben zwei Ver-
faſſungen, und das Land befindet ſich im geſetzloſen Zuſtande;wir haben u er Könige, und niemand weiß, welcher der

richtige ſei. egen dieſer Bemerkung wurde der Mann vom
Standgericht zu zehn Jahren ſchweren Kerkers ver-
urteilt. Der Kaufmann Michael Zwetkowitſch war in Semlin
und erzählte den Neugierigen am Stammtiſche, was alles in
den ausländiſchen Blättern hier werden ſie insgeſamt kon-
fisziert über Serbien und Milan zu leſen ſtehe. Ein Ge-
heimpoliziſt hatte die Sache mit angehört und ſorgte dafür,
daß Zwetkowitſch gleichfalls vors Standgericht kam und un-
barmherzig wegen Majeſtätsbeleidigung zu anderthalb
Jahren Kerker verurteilt wurde. Der Schuſter Demeter
Schifkowitſch hatte ſich gleichfalls über die Belgrader Vorfälle
abfällig geäußert. Dies hörte ein Poliziſt. Er wollte den
Schuſter ſofort verhaften, wurde aber von dieſem aus der Bude,
die ſeine Werkſtatt war, hinausgeworfen. Das Standgericht
erkannte auf ſechs Jahre ſchweren Kerkers.

Serbien. Das Standgericht hat in den letzten Tagen nur
unbedeutende Angelegenheiten verhandelt und zumeiſt milde
Strafen verhängt, auch 10 Verhaftete freigelaſſen. Unterden Freigeſprochenen, welche ſämtlich der radikalen
Partei angehören, befindet ſich ein ehemaliger Gerichtspräſident.

BDarteinachrichten.
Ein Manifeſt erläßt der Generalrat der franzöſiſchen

ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei („Guesdiſten“) an die Mitglieder
derſelben. Es heißt darin, daß auf die Tagesordnung des am
13. Auguſt ſtattfindenden Kongreſſes S müßte:
„Einen allgemeinen, außerordentlichen, franzöſiſchen Sozialiſten
Kongreß, zu dem Zweck feſtzuſtellen, ob der Klaſſenkampf, der
die Grundlage des Sozialismus iſt, den Eintritt eines Sozia
liſten in ein Bourgeois- Miniſterium erlaubt.“ Es iſt der Ein-
tritt Millerands in das Miniſterium Waldeck-Rouſſeau-Gallifet,
der uns dieſe Frage geſtellt und aufgezwungen hat. Dieſer
Eintritt ſtand in Widerſpruch nicht nur mit allen Prinzipienund aller Taktik der franzöſiſchen Arbeiterpartei, einer Klaſſen

partei und folglich revolutionären Partei, ſondern auch in
Widerſpruch mit der ſozialiſtiſchen Kammergruppe, die während
der letzten Legislaturperiode, noch bevor ſie die Grundzüge
ihres Programms entwarf, einſtimmig darin war, ihren Mit
gliedern jede Bewerbung um Quäſtorenämter zu unterſagen,
die man als ein Rad im Getriebe der Exekutivgewalt der Bour-
geoiſie betrachten muß. Dieſer Eintritt geſchah außerdem, ohne
daß vorher die ſozialiſtiſche Kammergruppe oder das ſozialiſtiſche
Einigungskomitee oder ſonſt eine der fünf verbündeten Organi-
ſationen befragt worden wären. Wenn alſo die ſozialiſtiſcheEinigung, die uns den Weg zur Einheit ebnete, geſcheitert ſt

ſo ſind wir nicht ſchuld daran, die wir allen Ueberlieferungen
und dem gemeinſamen Geſetze der Partei treu blieben. Die
Spaltung, die hervorgerufen zu haben man uns ſo heftig
anklagt, iſt das Werk und das alleinige Werk der

Quäſtoren heißen die Beamten, welche in der Kammer die
aufrecht zu erhalten und das Kaſſenweſen zu beſorgen

haben.

e

r

die ihre Unabhängigkeit ſo weit getrieben haben, daßen e teleee oden, auf dem wir geſchloſſen kämpften,

Boden der weſen Oppoſition, verließen, um zur
Macht zu gelangen als Miniſter oder Miniſterielle.

Indem wir dem arbeitenden und ſozialiſtiſchen Frankreich
dieſe neue ache aufdecken, welche eine neue Politik gleich
zeitig kennzeichnete und einweihte, wollen wir niemanden, was
man auch ber geſagt und geſchrieben hat perſo n treffen
oder gar ſten wobei wir natürlich von den Unabhängigen,die ſich bloß auf ihr Gewiſſen oder ihre Wähler bernſen, ganz

abſehen.

r haben nichts weiter zthan als die r che Theorie
e ſie immer und überall anerkanntund Praxis verteidigt, 6 w

und bekräftigt worden ſind. Wir haben nichts weiter gethan,
als die Partei auf dem Boden des Klaſſenkampfes und
der revolutionären Oppoſition feſtgehalten, wohin alle unſere
nationalen und internationalen Kongreſſe ſie geſtellt hatten.

Jndem der Nationalrat mit dem Verwaltungsausſchuß der
revolutionären ſozialiſtiſchen Partei und mit dem Sekretariat
der kommuniſtiſchen Allianz den Aufruf veröffentlichte, den man
jetzt gegen uns ausbeutet, weil wir der Gewohnheit nach die
Unterſchrift der in der Minderzahl befindlichen abweſenden
Mitglieder darunter ſetzten, hat er nur ſeine Pflicht gethan.An der Partei iſt es jetzt, die ihre zu thun. Unſere Berant
wortlichkeit läuft mit der Eröffnung des Kongreſſes ab; die
Eurige beginnt, da „die Leitung der Partei ausſchließlich der
ch in einem Kongreß verſammelten Partei ſelbſt ge-
jört“.

Jhr werdet in der Ausübung Eures Selbſtbeſtimmungsrechts
per ob Jhr fernerhin nicht nur im Raten, ſondern auch in
Thaten eine Partei des u denen de bleibenwollt, in dem alle Proletarier geſchloſſen gegen die verſchie-denen bürgerlichen Parteien Kehen, oder ob es
Euch, im Einvernehmen mit der angeblich fort-
geſchrittenen Fraktion der feindlichen Klaſſen
gefällt, bis zu einer direkten Mitarbeit mit dieſer Klaſſe in
ihrer Geſamtheit zu gehen, unter der Form einer Teilnahme
an der politiſchen Gewalt. werdet ſagen, ob Jhr bereit
ſeid, in einen miniſteriellen oder gouvernemen-
talen Sozialismus der nur einRückfall in den einſtimmig auf allen internationalen Kon-
greſſen verurteilten Staatsſoziglismus iſt oder ob Jhr
die politiſche und ökonomiſche Enteignung der Kapitaliſten
klaſſen auch in Zukunft als Euer oberſtes Ziel betrachten wer
det, wie ſie auch die notwendige Bedingung für jede Emanzi-pation der Arbeit und der Geſellſchaft iſt

Das Schickſal der radikalen Partei, die der opportuni-
ſtiſchen Republik Regierungsmänner lieferte, ſollte uns
als warnendes Beiſpiel dienen! Nicht nur iſt es der radikalen
Partei unmöglich geweſen, die c rein politiſchen Reformen,die Programm fordert, durchzuſetzen. e iſt auf dem Wege

zur Macht, den ſie ſchrittweiſe unter Floquet, Lockroy und
Bourgeois zurücklegte, geſtorben, ohne gelebt zu
haben, ohne haben leben zu können

Zu der Einigung der ſozialiſtiſchen Parteien Frankreichs be
merkt das von Guesde und Lafargue unterzeichnete Manifeſt,
daß die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei ſich niemals gegen eine Eini-gung gewehrt habe; ſie e der Anſicht geweſen, ba die Eini-

gung ſich der Arbeiterklaſſe früher oder ſpäter aufzwingen
werde. Jm Gegenteil, gehöre gerade der Nationalrat zu denen,
welche die Einigung immer herbeigeſehnt und nichts
verſäumt haben, um ſie möglich zu machen. „Gewiß,
ſo heißt es wörtlich, wir haben nicht die famoſe Verſammlung
im Tivoli Vaux-Hall gpib gt (Die von Jaures abgehalteneVerſammlung iſt gemeint. R. d. V.), in der jeder Bellebige,
ſtand er dem Sozialismus auch noch ſo fern, für 60 Centimes
berufen ſein ſollte, Organiſationen mit Tauſenden von Mit-
gliedern, die ſich ſeit Jahren bewährt und ſeit der Kommune
dem ſozialiſtiſchen Strom das Bett r hatten, ihre
Haltung vorzuſchreiben, ihre Aufgabe und Taktik vorzuzeichnen.
Dieſe Methode, das Organiſche durch das Unorganiſche,
das Organiſierte durch das Unorganiſierte zu be
herrſchen, und den Zufällen einer, jedem zugänglichen öffentlichen Verſammlung die Summe des ſozialiſtiſchen Bewußtſeins

und der ſozialiſtiſchen Thätigkeit, die wir auf Koſten großer
Anſtrengung erreicht haben, zu überliefern, das ſchien uns
und ſcheint uns noch jetzt wirklich ein unerträglicher Zuſtand.
Unſere Partei hat daraus kein en emer. indem ſie frei-
willig zur Seite trat. Aber, ſo ſehr wir uns auch weigern, zu
gunſten einer künſtlichen Einigkeit, die nicht lange dauern könnte,
die großen beſtehenden Organiſationen zu zertrümmern, die
„als Produkt der Zeit, als Ergebniſſe einer freien und über-
legten Auswahl, indem ſie ihre Kräfte aus dem gegenſeitigen
Vertrauen der Gruppen und der dieſe bildenden Mitglieder
ſchöpfen, verſchiedenen Zuſtänden m er Geiſtes, Ver
haltens, man könnte ſagen Empfindens entſprechen, deren
Mannigfaltigkeit nicht auf Befehl verſchwinden kann“ ſo
u wir ſtets und eifrig hingewirkt, anfangs r einem
Frieden, zu einer derte und ſchließlich zu einergemeinſamen Arbeit der verſchiedenen ſozialiſtiſchen Frak
tionen, indem wir uns auf, dieſe Weiſe allmählich und ſicher
der end lichen Einheit näherten.“

Das Manifeſt ſchließt: „Was Jhr auch immer beſchließen

umſchränkt, denn der Feldwebel benutzte ebenfalls ſein letztes j geworden war und auf Befehl des Hauptmanns ſeine Stelle
33) Beim Kommiß. Manöver, um noch einmal gründlich ſeinen noblen Paſſionen beim Wagen eingenommen r

Zwei Jahre Volkserziehung.
Von

O. Eugen Thoſſan.

Als er eben hinausgehen wollte, kam ein anderer Leutnant
herein, nahm ihn auf die Seite und redete lange, leiſe und
heftig auf ihn ein. Es ſah aus als ob es ſich mindeſtens um
de r Frieden handele. Dann verließen ſie zuſammen
das Bureau.

Gleich darauf ſteckte von Schmidt den Kopf wieder zur Thüre
herein: „Heiliges Kanonenrohr, Gadiſch, hab ich doch ſchon
wieder vergeſſen. Woran ſollt' ich

„An die Jalouſien, Herr Leutnant.“
„Ah, ganz recht.“ Klapp, war die Thüre wieder zu.
Der Sergeant gluckſte in ſich hinein, wie wenn das Waſſer

ſich in eine ertrinkende Bierflaſche ergießt. Die beiden Ge-
freiten biſſen ſich auf die Finger.

Eine n lang herrſchte eine tiefe, arbeitſame Stille
im Bureau. Dann kam ein Gefreiter von der Parole herauf.
Der Herr Leutnant laſſen fragen, woran er den Herrn

MajorS komme ſelber,“ rief der Sergeant.

Als er hinaus war, lachten die zurück gebliebenen Gefreiten
e aus. Darauf kletterte Wocke auf den hohen Schreibbock
es Sergeanten, richtete ſich mit aller Sorgfalt in die Höhe,

ſtreckte ſich auf den Fußſpitzen und ſchlug den Aktendeckel, den
er in der Hand hielt, mit aller Wucht wider die Decke.

Die letzte Fliege fiel zur Erde.
„Ah, gutt, ſagte Wocke und ſtieg mit befriedigter Miene

wieder zur Erde.

XXI.
Zum zweitenmale zog Adolf ins Manöver, nicht wie im

vorigen Jahre im Schweiße ſeines Angeſichts und den Neid
im Herzen auf die mit Schätzen begabten Kameraden, ſondern
behaglich hoch oben auf dem Kompagniewagen thronend, das
Gewehr m über die Kniee gelegt, als Bedeckung der
roßen blaugeſtrichenen Kiſte, in die das Bureau verpackt war.Viesmal mochte er mit niemand tauſchen. Es war ein e

dales Daſein. Das Bureau wurde ſtets in einem der beſten
Bauernhöfe etabliert, in einem großen Zimmer, das Adolf ſich
zugleich als Wohnung einrichtete. Dort herrſchte er meiſt un-

nachzugehen. Er ließ ſich von den Bauern zur Jagd, zu Kegel-
partieen und allem möglichen Trödel einladen, ganz wie die
Offiziere, und ſchwamm ſo in ſeinem Fahrwaſſer, ohne ſich um
Geſchäfte zu kümmern. Unterdeſſen waltete Adolf zu Hauſe
ſeines Amtes als Stellvertreter mit unvergleichlicher Würde.
Er hatte ſich eine lange Pfeife angeſchafft, weil er fand, daß
er ſich damit noch einmal ſo ſtattlich und imponierend aus-
nahm. Wenn nun jemand von den Leuten kam, ſaß er ganz
in blaue Wolken eingehüllt vor dem mit Papieren und Schreib-
utenſilien bedeckten Tiſche, warf einen Blick zur Seite und that
dann wieder ein paar Minuten lang ungeheuer beſchäftigt.
Bis er endlich mit ungeduldiger Stimme fragte: „Was giebt's
denn nun wieder Machten die Burſchen Umſtände oder gar
Miene, ſich länger aufzuhalten, dann wurde er unangenehm,
ſprach von vieler Arbeit, von der ſie nichts verſtänden, und
ſchaffte ſie ſich vom Halſe. Ein Mann im erſten Jahre hatte
es einmal gewagt, ihn kameradſchaftlich mit „Du“ anzureden.
Da hatte er ihn, ohne ein Wort zu ſagen, beim Wickel genom-
men und zum Tempel hinausgeworfen. „Das wäre noch beſſer
So ein Grünſchnabel!“ Wenn die Bauerfrau das Eſſen
brachte, nickte er mit herablaſſender Freundlichkeit. „Stellen
Sie es nur dort auf die Ecke! Jch habe noch einen Augenblick
zu thun.“

Die Frau wiſchte ſich die Hände an die Schürze.
„Gott, der Herr Gefreite ſind immer ſo fleißig!“
„Ja, liebe Frau, der königliche Dienſt! Der geht allem vor,auch dem Eſſen.“

z mit bewunderndem Kopfſchütteln zog ſich das Weib
zurück.

Män mußte verſtehen, ſich in Reſpekt 8 Jm Aufs-
treten lag der ganze Witz. Er war nur Gefreiter, aber die
Leute verkrümelten ſich vor ihm, als ob er der Feldwebel ſelbſt
eweſen wäre. Er hatte eigentlich Talent zum Beamten. Da
onnte man das, was man beim Militär gelernt W brillant

verwerten. Aber dieſe Regung des Bedauerns ſchwand bald
wieder. Ein Kaufmann mit denſelben Talenten konnte es
unter Umſtänden noch weiter bringen.

An einem der letzten Abende lag das Bataillon im Biwak.
Adolf hatte ſich ein gutes Plätzchen im Unteroffizierszelt ge-ſichert. Um neun ußr weißte alles unterkriechen. Es ſtand für

die Nacht Alarm zu erwarten. Um zwölf Uhr wurde ge-
weckt, das Gepäck aufgehuckt und angetreten. Alle Befehle
wurden halblaut gegeben. Dann ſtand das Bataillon ſchwei-
u und unter der Nachtkälte erſchauernd, das Gewehr bei
Fuß. Adolf hatte eintreten müſſen, weil ein Mann fußkrank

„Das thut dem Müller ſehr gut,“ hatte der Alte geſagt,
„wenn er auch einmal mitſtrampelt. Sonſt merkt er gar nicht,
daß er noch Soldat iſt.“

„Zu Befehl, Herr Hauptmann,“ hatte Adolf geantwortet. Er
war nicht böſe darüber. Zum Abſchied noch einmal ſo einen
Rummel, das war ganz nach ſeinem Geſchmack.

Das Gelände ſtieg von dem Lager des Bataillons zu einem
Dorfe hinan. Da oben lagen die Vorpoſten.

Plötzlich klang ein ſeltſamer, dumpfer, klagender Ton von
dort her, wie das Brüllen einer geängſteten Kuh, die tiefen,gequält breiten Noten des Signalhorne Nun gings vorwärts,

über die W auf das Dorf los.Als man oben war, kam der Befehl „Halt!“ Und nach einiger
Zeit: „Setzt die Gewehre zuſammen Bei den Gewehren
wegtreten

Es war ein blinder Lärm geweſen, kein Ueberfall, wie man
vermutet hatte; wahrſcheinlich nur eine Patrouille. Die Leute
ſtreckten ſich hin auf den feuchten Boden, die Torniſter als
Kopfkiſſen benutzend, ſo gut es ging, um noch ein wenig Schlaf
nachzuholen. Die Offiziere ſtanden in Gruppen beiſammen
und ſprachen mit gedämpften Stimmen.

Nach einer halben Stunde Geklapper und Geklirr auf der
Straße. Eine Huſarenpatrouille kam zurück und machte dem
Major eine Meldung Der beriet ſich kurz mit ſeinen Haupt-
leuten. Dann wieder ein halblautes Kommando: „An die Ge-
wehre! Gewehr in die Hand! Das Gewehr über!

Ohne Tritt marſchl“
Es nen ſteilen, ſteinigen Hohlweg hinab. Man hörte

faſt kein Wort. Nur ein dumpfes Murmeln, wenn einer über
einen größeren Stein ſtolperte, der im Wege lag. Vorſichtig
lenkte der Hauptmann ſein Pferd. Schließlich ſtieg er ab und
ließ es führen.

Schluß folgt).

Heiteres.
Keine Abſ gregunt Richter (zum Zeugen): „Jch

habe Sie zu beeidigen. Der Eid iſt eine mächtige und heilige
Handlung. Sie rufen Gott zum Zeugen der Wahrheit und
Rächer der Unwahrheit an. Wer einen Meineid e begeht
nicht nur eine ſchwere Sünde, ſondern auch ein Verbrechen,
welches mit Zuchthaus bis zu zehn Jabrep und Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte beſtraft wird. Außerdem verliert der
Verurteilte dauernd die Jabigkeit, als Zeuge oder Sachverſtän
diger vernommen zu werden. Zeuge (der bereits drei Stun
den auf dem Gerichtsgange gewartet hat): „Letzteres könnte
mich ſchon reizen l“



det, Euer Wille wird erfüllt, denn er kennt keine andere
Schranke, als Eure Verantwortlichkeit dem arbeiten

den Frankreich, deſſen mächtigſter und zielbewußteſter Ausdruck
re Partei bis jetzt geweſen iſt.

Was aber unter allen Umſtänden nötig iſt, und was Jhr zur
Ehre der Partei fordern werdet, iſt dies: mag es ſich um Ver
niß oder Verſchmelzung handeln, dieſer Prozeß mußſich nicht hinter oder neben, ſo st ndern auf dem Boden derevolutionären Klaſſenkampfs vollziehen, auf dem
wir immer ſtanden, mit der Verge ellſchaftlichung des
Eigentums und der Produktign als Ziel und der
kapitaliſtiſchen Enteignung als Mittel.

Außerdem iſt noch Fihriß daß Jhr nicht, unter dem Vor
wande, Euch von Euch ſelbſt zu emanzipieren, das organi-
ierte Proletarigt dem Gutdünken einer unabhängigenPreſſe überlaßt, ſondern dafür ſorgt, daß alle ſozialiſtiſchen

lätter unter die direkte Kontrolle oder in die Hand
der vereinigten oder geeinten Partei gebracht
werden.“

Gewerßkſchaftliches.

Die Maſſenausſperrung in Dänemark. Mit deutlich
erkennbarer Abſicht werden fortgeſetzt Nachrichten verbreitet
über Vereinbarungen zwiſchen den kämpfenden Parteien, die
das baldige Ende der Ausſperrung in Ausſicht ſtellen. Es
haben ſich dadurch u bereits viele deutſche Arbeiter verleiten
laſſen, nach Dänemark zu kommen. Wie dem Vorwärts tele-
graphiſch aus en gemeldet wird, ſind alle Nachrichten
über die Beendigung der Ausſperrung unwahr der Kampf
dauert unverändert fort. Die Ausgeſperrten erſuchen darum,
die Aufklärung über dieſen Sachverhalt in die weiteſten
Kreiſe zu tragen, damit ihnen der Kampf nicht unnütz er
ſchwert werde.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. Auguſt 1899.

Am 150 jährigen Geburtstage Göthes, dem 28. Aug.,
ſoll, ſo melden bürgerliche Blätter, nach einer Verfügung des
Kultusminiſters Dr. Boſſe in den Schulen ſowie in Lehrer-
und LehrerinnenSeminaren unſeres größten Dichters in wür-
diger Weiſe gedacht werden. Die Schüler und Schülerinnen,
wenigſtens der oberen Klaſſen werden in den deutſchen Stunden
dieſes Tages oder den letzten im vorhergehenden darauf hin-
gewieſen werden was das deutſche Volk den unſterblichen
Werken Götheſcher Dichtkunſt zu verdanken hat. Auch die
Arbeiterklaſſe wird dieſen Geburtstag Göthes zu einer Ehrung
desſelben benutzen, aber in einem anderen Sinne, als die
Bourgeoiſie dies thun wird. Jedenfalls hat die Arbeiterſchaft
ein viel größeres Recht, dieſen Geiſtesheroen zu ehren, als das
Bürgertum, das ihn, wenn er heute lebte, genau ſo verdammen
und verfolgen würde, wie es diejenigen verfolgt, die für die
Freiheit und Wohlfahrt des Volkes eintreten.

Soldaten beim Maurerſtreik. Am 4. Juli waren Soldaten
beim Ausladen von Steinen auf dem Kaſernenbau beſchäftigt.
Die ſtreikenden Bauarbeiter wandten ſich ſofort beſchwerde-
führend an das Generalkommando des 4. Armeekorps in
Magdeburg und erſuchten um Aufklärung
der unfreiwilligen Arbeitswilligen. Der
Tage erfolgt und hat folgenden Wortlaut:

Magdeburg, den 26. Jult 18099.
Auf Jhre an den Herrn Kriegsminiſter gerichtete Be

ſchwerde vom 5. Juli 1899, welche dem Generalkommando
zur Sie degen zugegangen iſt, erhalten Sie den Beſcheid,aß Jhre ſchwere gegenſtandslos geworden iſt, da mili-

täriſche Aushilfe bei dem Kaſernen-Neubau in Halle nur am
4. Juli von 3--6 Uhr nachmittags geſtellt worden iſt.

s wird Jhnen anheimgeſtellt, den Mitunterzeichneten
Jhrer Beſchwerde hiervon Kenntnis zu geben.

Von Seiten des General-Kommandos.
Der Chef des Generalſtabes.

v. d. Groeben,
Oberſt.

ho2 m Zurückziehu r
14 e häeſcheid iſt dieſe

An
den Bauarbeiter Bandermann.

Halle a. S.
Gr. Steinſtraße 67.

ArbeitgeberTerrorismus. Der Baumeiſter Reichardt,
er den Bau in der Großen Ulrichſtraße neben dem Neuen
Theater auszuführen hat, iſt auf den Gedanken verfallen, auch
ſeinen Teil zur Scharfmacherarbeit beizutragen. Er hat einen
Revers ausgefertigt, demzufolge das Sammeln auf Liſten oder
Einkaſſieren von Beiträgen zur Organiſation auf dem Bau
ſowohl während der Arbeitszeit, als auch vor oder nach der
ſelben bei Strafe der ſofortigen Entlaſſung verboten iſt. Dieſen
Revers hat er „ſeinen“ Leuten, die auf dem betreffenden Bau
arbeiten, zur Unterſchrift vorgelegt, und dieſe waren merk-
würdigerweiſe ſo boshaft und bedeckten Herrn ReichardtsSgharfmrachermoiſtrum auch nicht mit einer einzigen Unter-

ſchrift. Und die Folge: Herr Reichardt hat bis heute noch
keinen einzigen Maurer oder Bauarbeiter entlaſſen und das
ominöſe Schriftſtück iſt den Weg aller wertloſen und über-
flüſſigen ſchriftlichen Aufzeichnungen gewandert, es iſt in den
Papierkorb verſenkt worden. So rächt ſich allzu große Schnei
digkeit und ArbeitergeberTerrorismus. Hoffentlich nimmt ſich
Herr Reichardt den Fall ad notam und verzichtet für immer
darauf, über das Thun und Laſſen ſeiner Arbeiter außerhalb
ihrer Arbeit Beſtimmungen zu treffen, die ihm nichts nützen
und ſogar manchmal recht ſchlecht bekommen.

Ganze 16 Perſonen waren geſtern zu der Sitzung des
Metall Jnduſtriellen Verbandes im Grand Hotel Bode er-
ſchienen, während man auf 30——40 Perſonen gerechnet hatte.
Die Sitzung begann nach 11 Uhr und erreichte gegen 1 Uhr
ihr Ende. Den Vorſitz führte Herr Schimpff, jedoch war dieStimmung eine ziemlich gedrückte. Die S arfmacherei voll

og man untern vollſtändige Ausſchluß der Oeffentlichkeit.Der Zuſchlag von 20 Pfennigen für die Ueberſtunden wurde

abgelehnt; jedoch konnte man in Anbetracht der Rolle, die
einige Herren im Schwindſuchtsverein ſpielen, nichts Durch-
ſchlagendes gegen die 10ſtündige Arbeitszeit ausführen. Zehn
Pfennige Zuſchlag für die Ueberſtunden will man ſich „ge-
fallen“ laſſen. Der Gewinnbeteiligung und der Verabreichung
von Weihnachtsgeſchenken an die Metallarbeiter wurde kräftig
das Wort geredet, da man dadurch ſeßhafte Arbeiter ſchaffe.
Herr Kommerzienrat Riedel war auch anweſend. Ueber die
„Hetzerei“ fy ſo manches Wort. Die Metallarbeiter werden
zu dem Beſchluß der 16 Herren in einer öffentlichen Verſamm-
lung Stellung nehmen.

Vandalismus. Jn der Nacht zum Sonntag wurde die
Gartenlaube des Herrn Handſchuhfabrikanten Jmmermann in
der Nähe der Moritzburg erbrochen. Der oder die Einbrecher
zerſchlugen den Tiſch, riſſen die Blumen herunter, kurz, ſie
auſten in barbariſcher Weiſe. Dann nahmen ſie die große

Hängelampe ſowie Gardinen c. mit und verſchwanden.J Unfalle. Der Stellmacher Staſchick glitt mit dem Schnitz-
meſſer ab und S ſich an der linken Hand die Sehnen durch.

Dem Bierfahrer Karl Kuntze fiel eine ſchwere Kellerthür, als
5 Bier in e er S auf die linke Hand und zerquetſchte
ihm einen Finger vollſtändig.7 Sapegelchenhet! ür Schulkinder haben die Gemeinden

Giebichenſtein und Trotha dadurch geſchaffen, daß ſie mit
dem Badebeſitzer e in Trotha ein en
kommen getroffen haben.

prechendes Ab-

Zu Beſorgniſſen keinen Anlaß geben die Typhus-Erkrankungen in der Schillerſtraße. Der Poltdetbericht macht

bekannt, daß bereits vor drei Wochen bezw. 14 Tagen am 21.
und 22, ſowie am 28. Juli in der Schillerſtraße 3 und in der

eine P dußertrapkung gemeldet wurde. Einer der
krankten iſt geſtorben. Umfaſſende Vorbereitungen ſeien ge

troffen.
Die Wild WeſtTruppe auf der halleſchen Rennbahn

an der Merſeburger Chauſſee erfreut ſich bei ihren Vorſtellungen
mit Recht eines regen Zuſpruches ſeitens des Publikums Hatten
b am Sonntag nachmittag wohl gegen 2500 Zuſchauer zu den

orführungen eingefunden ſo wies auch die geſtrige Abend-
vorſtellung einen höchſt reſpektablen Beſuch von wohl tauſend

erſonen auf, welchen durch die mannigfaltigen trefflichen
zroduktionen der Truppe mehrere Stunden lang angenehme

Unterhaltung geboten wurde. Heute ſowohl als morgen, Mitt-
woch, abend 6 mr finden wiederum m ſtatt, dieewiß gleich rege beſucht ſein werden. Wir machen noch bed darauf aufmerkſam, de Eintrittskarten zu ermäßigten

reiſen an den bekannt gegebenen Verkaufsſtellen im Vor-
S bis 3 Uhr nachmittags täglich entnommen werden

nnen.
Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche an

Blutſturz 1, Brechdurchfall 33, Herzſchlag 1, Schwäche 5, Ab-
zehrung 4, Lungenſchwindſucht 5, Keuchhuſten 1, Darmver-
engung 1, Darmkatarrh 13, Herzſchwäche 1, Gehirneiterung 1,
Mittelohreiterung 1, Gehirnhautentzündung 2, Magenkrebs 2,
Zuckerharnruhr 1,, Lungenlähmung 1, Knochenfraß 1, Herz-
lähmung 3, Ertrinken 1, Unterleibstyphus 1, Krämpfen 3,
Dickdarmentzündung 1, MagenDarmentzündung. 1, Lungen
rn Schlaganfall 1, Wirbelbruch 1, Gehirnerſchütte-
rung 1, Kehlkopftuberkuloſe 1, Altersbrand 1, Gehirnent-
zündung 1, Knochenmarkentzündung 1, Herzmuskelentartung 1,zuſammen 94 Perſonen, darunter 11 in hieſigen Krankenhaäufern

verſtorbene Ortsfremde.
Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Das zweite

und letzte Gartenfeſt im Apollotheater findet am Donnerstag
zu Ehren des Muſikdirektors Max Friedemann ſtatt. Trotz
des außerordentlich ſtarken Beſuchs des erſten Gartenfeſtes hat
die Direktion diesmal von einer Erhöhung der Eintrittspreiſe
Abſtand genommen.

Trotha. Die Liebe. Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt der
halleſche Generalanzeiger von hier: Die 35jährige Hebamme D.
von hier war gegen den 23jährigen Sohn ihres Hauswirts ſo
in Liebe entbrannt, daß ſie es, nachdem ihr „Geliebter“ nach
Elberfeld in Stellung gegangen war, vor Sehnſucht hier nicht
mehr auszuhalten vermochte und ihm unter Mitnahme ihrer
n e in Höhe von 900 M. und ihres Handwerkszeuges,
um in Elberfeld nötigenfalls weiter praktizieren zu können,nachreiſte. Ihren Mann nebſt drei Kindern ſowie ihre Wöch-

nerinnen ließ ſie einfach im Stiche. Auf den Tiſch hatte ſie ge
ſchrieben: „Melde mich ab!“ Jhr Mann folgte ſofort der leicht
g findenden Spur und holte ſeine „beſſere Hälfte“ zurück.
leber das Wiederſehen mit ſeiner „lieben Lina“ iſt bis jetzt

noch nichts in die Oeffentlichkeit gedrungen. Durch die Ver-
nachläſſigung ihres Berufes dürfte die „jugendliche Liebhaberin“
noch unangenehme Folgen zu erwarten haben.

Nietleben. Jnfolge eines Fehltritts ſtürzte der in
der Ziegelei beſchäftigte Arbeiter Albert Klöpzig 10 Meter hoch
vom Brennofen und verſtanuchte ſich die Wirbelſäule. Außer-
dem war der rechte Arm verrenkt.

Domsdorf. Arbeiter-Riſiko. Der Häuer Eulitz
aus Schilda verunglückte auf Grube Luiſe tödlich. Ein
Augenzeuge berichtet darüber Häuer Eulitz war in Gemein-
aft mit dem Häuer Kupplich aus Liebenwerda mit Füllen
er Hunde (Wagen) beſchäftigt, als ſich plötzlich von ſelbſt

Kohle loslöſte. Der Sand, der aus dem alten Bau nachfiel,
kam mit ſolcher Schnelligkeit herab, daß nur Kupplich ſich
retten konnte. Auch der neu angelegte Bau fiel wieder zu
und Enulitz wurde verſchüttet. Da die Lampen ausgelöſcht
bezw. verſchüttet waren, ſo rief der Häuer Kupplich um Hilfe.
Sofort erſchienen drei Männer (darunter der eigene Sohn des
zerſchütteten) und verſuchten, den Verunglückten wieder frei

zu machen. Trotz ſeiner Todesangſt erkannte Eulitz die
Stimme ſeines Sohnes und rief ihm zu: „Ernſt, kratze, kratze;
hole mich 'raus!“ Auf die Frage, woſelbſt er läge, antwortete
er: „Ganz unten!“ Jn dieſer fürchterlichen Lage hat der arme
Mann Stunde lang um Hilfe gerufen; mit übermenſchlicher
Anſtrengung ſuchten die drei Männer den Kameraden, den
Vater, wieder frei zu machen und am Leben zu erhalten, aber
je mehr ſie losarbeiteten, deſto mehr fiel wieder Sand nach,
bis E. ſchließlich erſticken mußte. Der Tod hatte den armen
Mann, der ein Opfer ſeines ſchweren Berufs geworden war,
erlöſt aus der furchtbaren Angſt während langer 30 Minuten.

Nunmehr ordnete der Steiger Friedrich an, den Verſchütte-
ten vorſchriftsmäßig herauszuholen. Um 3 Uhr nachmittags
konnte er erſt ans Tageslicht gebracht werden mit vollſtändig
verzerrten Geſichtszügen, den Zeugen von ausgeſtandener, unſagterer Todesangſt. Der ſo jäh aus dem Leben Geriſſene
arbeitete ſeit 1883 in den Domsdorfer Gruben er hinterläßt
eine Ehefrau, 4 erwachſene Söhne, 3 erwachſene Töchter, ſein

Alter betrug über 50 Jahre.
Delitzſch. Beim Baden ertrunken. Der Sjährige einzige

Sohn des Herrn Fleiſchermeiſter Henze iſt am Montag beim
Baden im Elberitzteiche ertrunken. Als derſelbe gegen 11 Uhr
in dem ſtark verſchlämmten Teiche mit noch anderen Alters-
genoſſen badete, geriet er in eine tiefere Stelle und ſcheint dann
im Schlamm ſtecken geblieben zu ſein, was ſeinen Tod durchErtrinken zur Folge hatte. Die anderen badenden Knaben
haben bedauerlicherweiſe das Verſchwinden des Genannten erſt
ſpäter bemerkt, ſie gewahrten erſt, als ſie mit den Füßen auf
den Körper des im Waſſer liegenden Knaben ſtießen, daß hier
ein Unglück geſchehen war. Jn Torgau ertrank gleichfalls
beim Baden der Musketier Rentzſch vom Jnf.Reg. Nr. 72. Er
badete am Sonntag nachmittag mit einigen Kameraden trotz
wiederholten Verbots am jenſeitigen Ufer in der offenen Elbe
und ertrank dabei, obwohl er ein guter Schwimmer war. Die
Leiche iſt noch nicht gefunden.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn der Bode in Quedlinburg ertrank beim Pferde-

ſchwemmen der Knecht D. Gleichfalls ertrunken iſt in
Köſen der 14jährige Otto Mauck. Er ruſchte in einer Bade-
anſtalt aus und fiel in das Baſſin für Schwimmer. Da er
nicht ſchwimmen konnte, ertrank er. Erſt nach 3 Stunden wurde
die Leiche gefunden. Dem Fleiſcher Stremberg in Schkeuditz
wurde von einem ſcheugewordenen Bullen, den er durch einen
um den Daumen der rechten Hand gewundenen Strick zurück-
halten wollte, der Daumen faſt vollſtändig a r

n der Nacht zum Sonntag ſtürzte eine Frau in Exfurt beimDeffnen des Kammerfenſters zwei Stock hoch aus dem Fenſter
auf den Hof und war ſofort tot. Bei, dem Brande des Guts
beſitzer Banſeſchen Gehöfts in Schafſtädt kamen auch ſechzehn
Schweine in den Flammen um.

Gerichtslaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., den 7. Auguſt.
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ſind wiederholt beſtraft, auch u. a. wegen Kuppelei. Jda Früh-
ling iſt wegen Unterſchlagung, die Rappſilber wegen Diebſtahls
und Unterſchlagung und Buſch ſowie Anna Frühling ſind un-
beſtraft. Begangen waren durch die erſtgenannten zwei An

Fllggten 4 Diebſtähle und war in der Zeit vom 11. bis 26. Mak,
uſch und Vogel ſind geſtändig, in der Nacht vom 11. zum

12. Mai bei dem Kaufmann Sternberg mittels Schließhaken
aus dem Laden je 7 Paar Stiefeletten entwendet zu haben
Ein Paar hatten ſie gleich angezogen und außerdem 20 Mar!
Geld mitgenommen ſowie eine Flaſche Wein, die ſie alsbald
tranken. Der Firma Löwendahl entwendeten ſie s Tage ſpäter
Bluſen, Jacketts, ſeidene Umhänge e. im Werte von ca. 193 M
und in der darauffolgenden Nacht dem Barbier Lärm allerhand
Waren wie: Toilettenſeifen, Haarwaſſer, Zahnwaſſer, Bürſten,Kämme, Meſſer rc. im Werte von ca. 30 M. Dann entwendeten
ſie ferner in der Nacht vom 25. zum 26. Mai in dem großen
Geſchäft von Schneider 16 Trikot- und 3 Oberhemden. Buſch
will angeblich keine Arbeit gehabt und aus Not gehandelt haben.Die Witwe Frühling hatte bei Klooß Vothfeit eine ganze
Menge Waren, wie: ſſen, Teller und dergleichen Geſchirre,
Blumenkörbe, Stöcke 2e., mitgehen heißen und ſich im Falle der
erſten zwei Angeklagten auch der Hehlerei ſchuldig gemacht. Die
übrigen 3 Angeklagten ebenfalls als Hehler beteiligt ſein.
Die Verhandlung geſtaltete ſich ſehr umfangreich und hakte das
Ergebnis, daß Buſch wegen 3 ſchwerer und eines einfachen
Diebſtahls zu 2 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt
nebſt Polizeiaufſicht, Vogel wegen derſelben That zu 5 Jahren
Zuchthaus 7 Jahren Eh r und ebenfalls Polizeiaufſicht
verurteilt wurde. Die Witwe Frühling erhielt wegen Hehlerei
4 Monate, die Tochter Jda 3 Monate und die Tochter Anna,
die nur bei dem Verkauf eines ſeidenen Umhanges beteiligt war
und dafür 50 Pf. bekommen hatte, 1 Monat Gefängnis. Bei
der Mutter Frühling wurde 1 Monat als verbüßt erklärt. Die
Rappſilber wurde freigeſprochen.

Aus einem Kellerverſteck ſollte der 22jährige Lackierer
Wilhelm Ziel Ende Juni 270 M., die ein Herr Friedrich Roth-
mann ſeiner Mutter zum Aufbewahren übergeben hatte, ent-
wendet haben. Der Angeklagte iſt vorbeſtraft wegen Diebſtahls,
Unterſchlagung, Mißhandlung, Bedrohung und Sachbeſchädi-
gung und wurde erſt am 13. Juni aus dem Gefängnis ent-
laſſen. Der Gerichtshof erachtete die vorliegende Sache nicht
für genügend aufgeklärt und ſprach den Angeklagten dem An-
trag gemäß frei.Drei 15--16 jährige Burſchen hatten am 26. Mai Poſt
ſachen für den Buchhändler Peter geholt und eine Anweiſung
über 12.50 M. mit falſcher Quittung verſehen. Dann hatten
ſie aus für die Firma Fiſcher beſtimmten Briefſchaften Brief-
marken im Werte von 6 M. entwendet und das gewonnene
Geld geteilt. Bei der Abholung eines Wertbriefes wurden ſie
nen der Angeklagten wurden auf Grund ihres Ge-
tändniſſes zu je 4 Monaten Gefängnis verurteilt, während der
dritte jüngſte Angeklagte mit einem Verweiſe davonkam.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein ſchwerer Unfall im Straßenbahn

betriebe hat ſich Sonntag abend in Treptow zugetragen.
Die Wagen der Linie r waren ſo begehrt,daß Leute anderthalb Stunden warten mußten, bevor es ihnen
elang, einen Platz zu erhaſchen. Um 9 Uhr ging kurz vor
er Endweiche der Sturm auf die Straßenbahnwagen von

neuem an. Männer, Frauen und Kinder ſtießen und drängten
ſich, um ſich ja einen Platz zu ſichern. Schon hatte eine An-
zahl Fahrgäſte ihren Platz erobert, als plötzlich, während der
Wagen ſich langſam ſeinem Endziele näherte, zwei junge
Damen von der Plattform und dem Trittbrett wieder herunter-
fielen und eine dritte über ſie hinweg unter den Wagen ſtürzte.
Der Unglücklichen ging ein Rad über den rechten Unterſchenkel
und zerſchmetterte ihn. Das Bein iſt ſo ſchwer verletzt, daß es
abgenommen werden mußte.

oſtock. Betrügeriſcher Bürgermeiſter. Die hieſige
Strafkammer verurteilte den Bürgermeiſter Rechtsanwalt
Schmidt-Kröpelin wegen Betrugsverſuchs zu 1000 Mk. Geld-
ſtrafe.

Leipzig. Ein Vandale. Jn der zumSonntag, den 19. Februar, wurden auf der t traße
zwiſchen Hohnſtädt und Trebſen von 53 Kirſchbäumen und
41 Birken die Kronen abgeſchnitten. Der Verdacht lenkte ſi
auf den 42 Jahre alten Fabrikarbeiter Karl Friedrich Gluch
aus Neutzſch. ie von den n r der Bäume w
fertigten Photographien weiſen drei und vier Rillen auſ, die
ebenſo vielen Scharten in der Meſſerklinge G.s entſprechen.
Mit Rückſicht auf die an den Tag gelegte außerordentliche
heit verurteilte das Gericht Gluch wegen qualifizierter Sach-
beſchädigung zu einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis.

Marburg. Gefährlicher Menſch. Der stud. med.
J. Klette aus Frankfurt a. M. war am 11. April d. J. von
ſeinen Kommilitonen in einem Reſtaurant ein wenig aufgezogen
worden. Jn ärgerlicher Stimmung wollte er das Lokal ver-
e Er pfiff ſeinem Hund, doch der arme Dackel kam nicht
ofort. Das machte den Herrn Studioſus noch ärgerlicher. „Jn
ünf Minuten könnt Jhr einen toten Hund ſehen,“ rief er ſeinen
Freunden zu und verließ mit dem inzwiſchen gegriffenen Hund
das Lokal. Draußen ſchlug der gefühlvolle Herr thatſächlich
den Hund auf das War Wer auf und verletzte ihn tödlich.
Er warf das noch zuckende Opfer ſeiner Heldenthat dann in das
Wirtslokal, wo er ihm auch den Gnadentritt gab. Geohrfeigt
wurde der Student nicht, aber er wurde wegen Tierquälerei
angezeigt und, wie wir ſeiner Zeit mitteilten, vom Schöffen
gericht in Marburg freigeſprochen! Gegen dieſe Freiſprechung
wurde Berufung angemeldet, und von der Strafkammer wurde
der teutſche Mann zu 40 Mk. Geldſtrafe verknurrt.

Dresden. Ein trauriges Leben hat der vormalige
Maurer Guſtav Fickler, 51 Jahre alt, hinter ſich. Er hat
wegen der verſchiedenſten Delikte, leichte und ſchwere, gegen 70
Vorſtrafen erlitten, und ſo einen großen Teil ſeines Lebens
darunter etwa 12 Jahre Zuchthaus in Gefangenenanſtalten
zugebracht. „Gebeſſert“ iſt der Mann natürlich nicht worden,
ſein Auftreten in der dieſer Tage gegen ihn ſtattgehabten Ver-
handlung machte den Eindruck eines Menſchen, dem „alles
eins“ iſt, der in ſeinem Stumpfſinn, in ſeiner Verkommenheit
alles über ſich ergehen läßt. Er hatte ſich wegen dreier Dieb-
ſtähle zu verantworten; und zwar hat er einen Pflugzinken, dann
noch ſo ein ähnliches Ding und einiges altes Eiſengerümpel
eſtohlen, alles zuſammen im Werte von etwa 16 Mark. DasEericht hielt, wie frühere Gerichte wahrſcheinlich ebenfalls

ſchon, eine ſtrenge Strafe am Platze. Mildernde Umſtände
wurden verſagt, und F. zu drei Jahren Zuchthaus,
ſechs Jahren Ehrverluſt verurteilt, auch unter Polizeiaufſicht
geſtellt. Der Angeklagte verzog keine Miene bei der Ver-
kündung dieſes harten Urteils, als ob nichts geſchehen wäre,
ging er hinaus. Wir können's uns nicht verkneifen, die
Aeußerung eines anſcheinend noch recht jungen Frauchens
wiederzugeben, welche über den Angeklagten ihrem Herzen
Luft machte. Sie meinte nämlich, daß es Schade ſei, daß
die Räderſtrafe nicht mehr eriſtiere, damit
gen Menſchen die Glieder einzeln vomeibe geriſſen werden könnten. Unglaublich!

Vermiſchtes.
Karl Neufeld, der bekanntlich von dem Mahdi im Sudan

viele Jahre in Gefangenſchaft gehalten wurde, trifft in dieſen
Tagen bei ſeiner Mutter und ſeinen Geſchwiſtern in Kl.-Rohdau
ein, um ſich von den langjährigen Strapazen im Kreiſe ſeiner
Angehörigen zu erholen.

Ein neuer Skandal beſchäftigt gegenwafxtig Newyork.
Jn der Staats-Jnduſtrieſchule für Mädchen, einer
Art Reformanſtalt in Trenton, New- r haben ſich nach
Angabe einer Anzahl Zeugen die ſchlimmſten Dinge ſeit langer
Zeit zugetragen. Wahrſcheinlich wären noch lange dieſe Vor
gänge verheimlicht geblieben, wenn nicht eines der Kinder
n wahnſinnig geworden und, in eine Heilanſtalt über-

ü hrt, in ſeinen lichten Momenten den dortigen Aerzten von
n Torturen erzählt hätte, denen es unterworfen worden.

Die darauf angeſtellte Unterfuchung ergab unglaubliche Bruta



litäten. So wurden die älteren Mädchen völlig
ausgezogen, von Wärtern gehalten und aus-
gepeitſcht: anderen legte man Ketten an und warf ſie in
das ſogenannte „ſchwarze Loch“, ein Raum ohne Fenſter und
jede Ventilation, wo die Kinder tagelang aufeuchtem Geſtein liegen mußten und oft zwei
bis drei Tage ganz ohne ar blieben.Jn anderen Fällen wurde für unbedeutende Uebertretung der
Hausordnung die Zwangsjacke angelegt und die
Mädchen in derſelben an einen Baum ge
bunden ſtundenlang ſtehen gelaſſen, bis ſie
ohnmächtig zuſammenbrachen.

Briefkaſten der Redaktion.
Einſender aus Ammendorf. Es iſt daraus nicht zu er
ſehen, was Sie eigentlich ſagen wollen. Faſſen Sie ſich be
ſtimmter und die Angelegenheit wird veröffentlicht.

ch., Torgau. Es bleibt Jhnen nichts anderes übrig, als
durch eine Beſchwerde an die vorgeſetzte Behörde des Bürger-

dieſen zur Uebernahme des Schiedsrichteramts zu ver-
anlaſſen.

Quittung.
Für Parteizwecke:

Rote Kindtaufe in Unterwerſchen 2.60 Mk.
Der Vertrauensmann.

Für die däniſchen Arbeiter
Von der Brauereiarbeiter Verſammlung 5. Mk.
Vom Verein der Keſſelſchmiede 15. Mk.

Zeitz.

Grothe.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 7. Auguſt.

Aufgeboten: Der Tapezierer und Dekorateur Maß und Margarete Krauſe (Rat
hausſtraße 6 und Weingärten 26). Der Kutſcher Zörner und Hedwig Kluge (Gie-
hbichenſtein und Große Wallſtraße 20). Der Geſchäftsführer Heidenreich nnd Anna Ru

loff (Weißenfels und re enpurgerſtr ge 8). Der Kanzleibeamte Bock und Auguſte
Heidenreich Streiberſtraße 17). Der Lehrer Grünig und Elſe Dümmler (Anthauſen
und Thomaſiusſtraße 6). Der Former Peikert und Luiſe Sprathoff (Delitzſcherſtr. 14).
Der Jngenieur Koch und Eliſabeth Heins (Ruhrort und Hannover).

Geboren: Dem Obertelegraphenaſſiſtenten Sturm ein S. (Wörmlitzerſtraße 109).
Dem Kaufmann Lindau ein S. Schwetſchkeſtraße 5). Dem Tiſchler Diedering ein S.
Steinweg 18). Dem Maſchinenſchloſſer Buhle ein S. (Lerchenfeldüraße 19). Dem
rbeiter Huske ein S. (Zaalberg 20). Dem Bäcker Reich eine T. Taubenſtraße 10).

Dem Bäckermeiſter Pondorf eine T. (Liebenauerſtraße 7). Dem Handarbeiter Rolle
eine T. (Unterplan 8). Dem Maurer Wilhelm Maurer ein S. (Liebdenauerſtraße 163).
Dem Eiſendreher Rau eine T. (Beeſenerſtraße 4). Dem Handarbeiter Thörmer ein S.
(Alter Markt 3). Dem Former Sievers ein S. (Niemeyerſtraße 21). Dem Wagen
ſchreiber Angerſtein eine T. Lindenſtraße 5). Dem Steindrucker Wiedemann ein S.
d S 11). Dem Maſchiniſten Dönicke ein S. (Friedrichſtraße 52). Dem Schrift-
ſetzer Borgmann eine T. (Kleine Brauhausſtraße 7). Dem Tiſchler Rickwardt eine T.
(Friedrichſtraße 4). Dem Former Granick ein S. (Wolſſtraße 24). Dem Poſtſchaffner
Chriſtians ein S. Leipzigerſtraße 64). Dem Hilfsbremſer Berger eine T. (Olearius-
ſtraße 5). Dem Handarbeiter Lohr eine T. (Schloſſerſtraße 51). Dem rege Wei
kum ein S. (Pfälzerſtraße 1). Dem Bäckermeiſter Braunroth ein S. Reilſtraße 123).
Dem Bäckermeiſter Haaſe ein S. Brüderſtraße 15). Dem Bahnarbeiter Bugdoll ein S.
(Schloſſerſtraße 6). Dem Bahnarbeiter Bennewitz ein S. (Saalberg 18). Dem Land
ſchaftsbeamten Wagner ein S. (Hohenzollernſtraße 40). Dem Schuhmachermeiſter Ha
ring eine T. (Ritterſtraße 11).

Geſtorben Des Briefträger Vorberg T., 11 Mon. (Albert Schmidtſtraße 4). Des
Wagenwärter Marre T., 1 J. Schwetſchkeſtraße 17). Des Maler Eſchke T., 6 Mon.
(Fleiſcherſtraße 14). Des Gaſtwirt Sparenberg S., 4 Mon. (Rathausſtraße 13). Des
Kaufmann Koch S., 3 Mon. (Große Steinſtraße 53). Des Maurer Gröſt T., 10 Mon.
Schloſſerſtraße 3). Der Lehrer Lindenlanb, 54 J. (Dorotheenſtraße 16). Des Lehrer
Reich Ehefrau, 60 J. (Wörmlitzerſtraße 114). Des Handarbeiter Brautſch S., 11 Mon.
(Große Brauhausſtraße 2). Des Kutſcher Leuchte Ehefran, 43 J. (Fiſcherplan 3). Des
Glaſer Hunger T., 1 J. Marienſtraße 3). Der kgl. Lokomotivführer a. D. Herrmann,
63 J. (Horiſtraße 79). Des Drehorgelſpieler Loſſe S., 1 J. Bölbergaſſe 1). Die
Witwe Emilie Nagel, 65 J. (Diakoniſſenhaus). Des Handarbeiter Metz T., 1 J.
(Magdeburgerſtraße 9). Des Handarbeiter Berek T., 1 J. (Schloſſerſtraße 9). Des
Eiſendreher König T., 6 Mon. (Liebenauerſtraße 157). Des Steinſetzer Tiedtke T.,
1 Mon. (Kuhgaſſe 5). Des Handarbeiter Laue T., 4 Mon. (Schmiedſtraße 27). Des
Privatmann Winkelmann Ehefrau, 51 J. (Bahnhofſtraße 5). Des Schneider Eckardt
S., 3 Mon. (Bahnhofſtraße 5). Der Handarbeiter Bachmann, 74 J. (Bäckerſtraße 8).
Der Streckenarbeiter Knie 67 J., (Diakoniſſenhaus). Des Fabrikarbeiter Vogel T.,
2 Mon. (Saalberg 7). Der Schuhmacher Deubel, 53 J. (Siechenauſtalt). Des Schloſſer
Wagner S., 2 Wochen (Streiberſtr. 23). Des Tapezierer Kruſchwitz T., 2 J. Kinder
aſyl). Des Klempner Degenhardt T., 4 Mon. (Hirtenſtr. 17). Des Drechslermeiſter
Ermiſch T., 1 Mon. Ritterſtr. 9). Der Fabrikarbeiter Krüger, 54 J. (Bergmanns-
troſt). Des Zimmermann Thielemann T., 3 Mon. Beeſenerſtr. 26). Die Witwe Wil-
helmine Geyer (Klinik). Des Reſtaurateur Siegel S. (Zwingerſtr. 17). Des Former
Kunth S., 6 Mon. Schillerſtr. 41).

Eiſendreher Schunke und A. C. Graßhoff (Fohulgaſſe 4 und Hildesheim). Der Schloſſer
Grahl und M. Beyer n 38 und Reilſtr. 37).

Geßoren Dem Glaſer Möbuß eine T. (Augnſtſtraße 54). Dem Gußputzer Klepzig
eine T. (Hoheſtraße 22). Dem Handarbeiter Hohmann eine T. Reilſtraße 42). Dem
Schloſſer Winkler ein S. (Hoheſtraße 13). Dem Glaſer Wernicke ein S. (Große
Brunnenſtraße 71). Dem Bahnarbeiter Ziegler ein S. (Große Brunnenſtraße 51).
Dem Schoryſteinfeger-Werkführer Panterott ein S. (Große Brunnenſtraße 25). Dem
Bäckermeiſter Krankenhagen eine T. (Triſtſtr. 46).

ECeſtorben Des Schriftſetzer Schubert S., 8 Mon. (Advokatenſtraße 17). Des
inval. Fabrikarbeiter Rathmann Ehefran, 36 J. (Fährſtraße 10). Des Eiſendreher
Weſtphal S., 3 Mon. (Triſtſtraße 8). Des Fabrikarbeiter Hirſchfeld S., 7 Mon. Gr.
Brunnenſtr. 26). Des Handarbeiter Albrecht T., 9 Mon. Reilſtr. 274).

flicht jedes denkenden Arbeiters iſt es, ſeiner
gewerkſchaftlichen Organiſation beizu-

treten und Mitglied des Sozial demokratiſchen Vereins
zu werden.

R uſtunde der Redaktion mittags von 12 bis
1 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle.

Zu Gartenfesten,
Wasserfahbrten etc.: Illuminations-Laternen, Pahnen,
Wimpel, Guirlanden, Luftbalions, Drachen, Luft-
schlangen etc. Zur Unterhaltung für die Kinder
bei Schul- und Vereinsfesten grosse Auswahl von
Spielen und Scheiben, sowie Artikel als Prämien
oder Gewinne.

C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90,

a ——cc7
Giebichenſtein, vom 2. bis 4. Auguſt

Aufgeboten: Der Ober-Regiſſeur Kugelberg und S. C. Matthießen (Kiel). Der
h

Steinſrher.
Mittwoch den 9. ds. abends 7 Uhr im

ändelpark r ur noch
Eintrittska

Siomx- Indianer Bande
BF Malleseche Rennbahn, Merseburger Chaussee 4,

gegenüber dem Neubau der Artillerie-Kaſerne.
(Dienstag und Mittwoch, S. und 9. Auguſt abends 6 Uhr.

Varſtellungen. e.
illiger.

zwei große Gala-
r en im Vorver r bis 3 Uhr nachmittags

Mittwoch
Schlachte- Feſt.

Oskar Heller,
Steinweg 32.

Roßfleiſch
hochfein und in nur friſcher Ware
empfiehlt zOtto Möbius, Kl. Ulrichſtr. 29.Verſammlung

Tagesord.: Bericht der Kommiſſion.
Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen,

zu erſcheinen. Der Einberufer.
Hohenmölſen.

Erſuche alle Parteigenoſſen von hier
und Umgegend ſich Mittwoch abends
8s Uhr zu einem

Spaziergang
im Gaſthof zum deutſchen Kaiſer ein-
zufinden.

ahlreiches Erſcheinen erwünſcht
Der Vertrauensmann.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

hGänzlich neuer Spielplan!
Herr Georg Bartling mit ſeinen

„Lebenden Photographien (Vitagraph).
Neue halleſche Lokalaufnahmen.
Herr Paul Sandor, mit ſeinem ven-
triloquiſtiſchen Burlesk- Miniatur-
zirkns. Brothers Noltiel, Bravour-
Athleten auf dem TelephonDraht.
Miß Theresita, Bravour-Equilibriſtin
auf dem geſpannten Drahtſeil. Die
Geſchwiſter Gladenbeek., Hand-Akro-
baten und Bravour Gymnaſtiker an
Silberketten. Die Roberts-Trilby-
Gesellschaft, Geſangs- und Tanz-
Quartett. Miß Elsa Levain,Equilibriſtin auf dem ſchwebenden
Trapez. Siſters Edith und Mary,
engliſche Tanzſängerinnen. Herr
Albert Boehme, Original Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

oritz Zorcks
Gartenlokal.

M. Sohne

Dienstag
den S. Auguſt und folgende Tage kommen einige Tauſend

Reste
aller Arten,

die während meines Erweiterungsbaues ſchadhaft oder
ſchmutzig geworden ſind,

spott billig zum Verkauf.

der
Leipzigerſtraße 94.

giht blencend weisse

e Mäsche.
Unüboerkreffliöhes

Waseh- und
Bleichwmittoel.
Aneimecht mit Namen

Dr. Thompson
urSchotzmarke SCHWAN.

Vorsteht
vor Machahmungen!

Ueberall Kcaufſiehn

a ſteinigerFabrikant:Früst Sieglin; Düsseldorf/

mit MatratzenJeden Mittwoch

Vreilonzert.
Kanarienhähne, gut an-

gemauſert, u. Weibchen kaufe
Donnerstag den 10. Aug. im
Central-Hotel, Halle a. S.

J. Tischler,
aus Magdeburg.

Zeiz. Brot ZFrit.
groß und kräftig, empfiehlt

Fr. Ackermann, Weberſtr. 10.

Streng reelle Bedienung.

Maurer-
Hoſen u. Jacketts v. 1.50 M. an.

S. Mever
Jnh. Jul. Hammersehlag.

36 Große Ulrichſtraße 36.

Arbeiter-
Hoſen u. Jacketts von 1 M. an.

S. Mever
Jnh. Jul. Hammerschlag

36 Große Ulrichſtraße 36.

Monteur-
Hoſen und Jacken von 1 M. an.

S. Mever
Jnh. Jul. Hammersehlag

36 Große Ulrichſtraße

ſind einzeln mit 5 Mark a
Anzahlung abzugeben.

Robert Blunenreich,

Halle a. S.
I.

an
m

Drechsler- Lehrling
ſucht Taube, Kl. Sandberg 4.

36.

Nietleben
Mittwoch den 9. Auguſt abends 8 Uhr im „Gaſthof zur Sonne“

Partei-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Aufgaben des Kreistages für den Saal-

kreis. 2. Wahl der Delegierten zu demſelben.

Roßfleiſch!
hochfein, nur bei

Böhlert,
Telephon Nr. 900.

Paul Schneider

Osvorgs Bellevue.
Morgen Mittwoch nachmittags von 3 Uhr ab

Grosses Familien-Frei- Konzert.

Verſtärkte Jllumingtion.
Gewöhnliche Preiſe! Vorzugskarten gültig!

DirektionApollo Theater. Fr. Wiehle.
Donnerstag den 10. Auguſt von S bis 12 Uhr

Letztes Gartenfeſt
zu Ehren des Herren Muſikdirektor Max Frliedemann.

Extra-Konzert u. Variete- Programm.

Felsenburg, Morgen Donnerstag nachm. u. abds.

froi-Konzort,
werden bei 50 Pf. Lohn geſucht
am Weinberg-Brückenbau.
L GroßerBernhardiner Hund

Morgen Mittwoch abend

J Großes Frei- Konzert.
Laerms Restaurant N abhanden gekommen. Abzugeben

X Reilſtraße 24. Vor Ankauf wird
X gewarnt.

Kiſſen- und VollRover kauft
Merſeburgerſtraße 71.

Verlag und für die Jnſerate verantwort

Erdarbeiter wen Serderſtr. 11.

z

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

Kindermäntel u. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be-

chäftigung.
Frauen und

welche das Arbeiten von Mänteln er-
lernen wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 56.

lich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Eiſenwaren Handkung

Merſeburgerſtr. 4. eTüchti Geübte heute morgen verſchied ſanft unſerBrngſte n Arbeiterinnen verx 7 z2 Plinthenmaurer lebiheſenauf Engen Huth und Fraugeb. Linder.

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe der Liebeund Teilnahme beim Begräbnis unſeres

lieben Sohnes
Hermann

ſagen wir unſern herzlichſten Dank.
Familie Schirm.

Müdchen,
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